
 

Der Sammler

(1914)

Die Deutfchen haben in den Ießten Menfchenaltern manche Eigen-
fhaften und Neigungen entivickelt, die fie jelbft nicht zu befißen
glaubten, und die ihre Nachbarn ihnen nicht zutrauten. So find fie
auch in anderm Sinne Sammler geworden, als ihre Väter und Groß:
säter e8 waren. Aber die Empfindungen, mit denen der Sammler in
Deutfchland heute noch angefehen wird, und die Urteile über die
Sammeltätigkeit, denen man noch) begegnen Fann, beweifen, daß es
gar nicht überflüffig ift, die Bedeutung und den Wert der Sammel-
tätigfeit zu prüfen.

sn Bonn gibt die Ausftellung aus Privatbefis den Anftoß dazu,
und ich bin der Einladung, bei diefem Anlaß den Bonner Kunftfreunden
meine Auffaffung über die Bedeutung des Sammlers und der Sammel-
tätigfeit vorzutragen, gern gefolgt.

* *

*

Was man von einem Stück Weltgetriebe wahrzunehmen vermag,
bängt vom Standpunkt ab, den man wählt, und von der Ausbildung
der Augen, mit denen man fieht.

Tätigkeit und Wirfungsgebiet des Sammlers laffen fich in ihrer
Ausdehnung und ihren Beziehungen zu den Nachbargebieten am
Farften erfennen und überfchauen vom Standpunkt und durch Die
Beobachtungsmittel des Wolkswirts. Der Beobachtungspoften des
Sammlers felbft bietet Feinen Adftand, der des Kunfthiftorifers birgt
die Gefahr der Einfeitigfeit, und Sammler wie Kunfthiftoriker Fönnten
in den Verdacht Fommen, in eigener Sache zu fechten. Auch der
Standpunkt des Kunfthändlers, der durchaus in Betracht Eommt,
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fäft nicht das Ganze erkennen und eriwedt Vorurteile gegen das

Ergebnis.

Dem ift der Volksiwirt nicht ausgejeßt, denn die Kunft liegt ihm

nicht näher als andere Rebenggebiete.

Er wird mit der Unterfuchung des Gegenftands der Sammel-

tätigkeit, des Kunftiverks, beginnen.

Ron allen anderen Erzeugniffen der Menfchenhand unterfcheidet

fich das Kunftwerf durch die ungeheuren Abftände feiner Bewertung.

Bier Quadratfuß bemalter Leinwand ift das eine Mal nicht mehr

wert ale die Leinwand im verdorbenen Zuftand, ein andermal QTau>

fende, ein drittes Mal Hunderttaufende oder gar Millionen. Für ein

Blatt Papier mit den Linien der Radierung Fann bei derjelben Größe

einmal fünf Pfennige, einmal fünftaufend und (in feltenen Fällen)

fünfzigtaufend Mark und darüber bezahlt werden. Der Volkswirt weiß,

daß Geld immer etiwag ausdrückt. Und da bei bemalter Leinwand oder

bedrucktem Papier nicht von einer Veredelung des Stoffes gefprochen

werden Fan wie bei der Verwandlung von Roheifen in Uhrfedern —

an fich find Farben und Leinwand durch den Maler zunächit vers

dorben —, fo muß er nach einer andern Urfache fuchen.

Der Volkswirt findet die hohe Verwertung im Wefen des Kunft-

werfes darin begründet, daß es, einem Affumulator fubtilfter Art

vergleichbar, die gervaltige Lebensenergie und die Fünftlerifche Sonder:

art eines ganz großen Menfchen aufbewahrt. Was in der Seele eines

großen Mufikers, Dichters oder Malers gejubelt oder geftöhnt, ger

jammert oder frohloct, gebangt oder getolft hat, das Flingt oder

Veuchtet aus ihren Werken durch die Jahrtaufende. Mas wäre bie

Matthäuspaffion, mas der Figaro, der Hamlet oder der Fauft wert,

wenn fie, wie ein Bild, nur einmal auf der Welt wären. Hätte die

bildende Kunft ein Publikum wie die Mufik oder die Dichtung, nie

mand würde fich wundern, daß ein Hauptwert Naffaels ober Nem-

brandts auf Millionen gewertet wird.

Mit Recht wird alfjo der Marktwert eines Kunftierkes höchften

Ranges die Werte aller andern Erzeugniffe eines Volkes überragen.
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Aber die Bedeutung des Kunftwerfs im Leben bes Volkes ift damit
nicht erfchöpft. Sein höchfter Wert Tiegt nicht in dem Preis, den es
erreicht, fondern in der Wirkung, die e8 ausübt, Es gibt jo wenig
den Genius an fich wie den Apfel an fich. Der Genius tagt hoch
über fein DVolf hinaus, ein Wahrzeichen für die Welt. Aber feine
Burzeln fenken fich unentwirrbar von denen feines Volkes in das Erd
teich, Ein Lebensfaft nährt alle Volksgenoffen. Es gibt den Maler,
den Dichter, den Mufifer nur in diefer volklichen Ausprägung als
deutfchen, franzöfifchen, italienifchen Künftler. Was fie fchaffen, ift
von dem Gefamtgeift ihres Volkes getragen und wirkt formend zurück
auf den Gefamtgeift und die Entwicklung der einzelnen Seele. Jeder
von ung weiß, was im Leben der Menfchheit die Veröffentlichung
des Robinfon oder des Gulliver, was unferem Wolfe das Erfcheinen
des Fauft bedeutet hat und welche Veränderungen in ihm felber vor=
gegangen am Tag, mo er als Knabe Robinfon und Gulliver und als
Süngling den Fauft zu Iefen begann.

Die Oroßtaten der bildenden Künftler üben, wo die Kultur für
Ihre Aufnahme vorhanden ift, diefelbe Umbildung aus wie Goethes _
Fauft oder Mozarts Figaro, Daß ein Volk die Werke feiner großen
Maler und Bildhauer im Befik behält, ift deshalb eine nationale
Dafeinsfrage.

In der Theorie Bann e8 darüber Feine Meinungsverfchiedenheit
geben. Aber die Praris Fennt auf dem Gebiete der bildenden Kunft
vielerlei Hemmungen.

Zunächft pflegt.es feit dem Anfange des neunzehnten Zahrhunderts
lange Zeit zu brauchen, bis über die Bedeutung eines großen Künftlers
Einmütigfeit berrfcht. Als Liebermann Ende der fechziger Jahre er-
Färt hatte, er wolle Maler werden, fragten die beforgten Eltern alle
berühmten Künftler Berlins um ihr Urteil, nur Menzel noch nicht,
obwohl er über fünfzig war. Er galt noch nicht. E8 war die Zeit,
wo er fich, wie Fontane draftifch erzählt, von einem heute Tängft
dergefjenen Kunftpiftorifer mußte über den Mund fahren Iaffen. Und
er hatte die Werke, auf denen heute fein Ruhm ruht, fat alle fchon
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gefchaffen. Außer der Nationalgalerie und dem Mufeum feiner Bater-

ftadt Breslau hatte, ald Menzel feinen fiebzigften Geburtstag feierte,

Fein deutfches Mufeum ein Bild von ihm. Alles, wag wir am höchften

ichäßen, das Kinderbuch, das Gymnafethenter, die Familienbilder,

die Atelierwand, Friedrich in Liffa, die Aufbahrung ber Märzgefallenen,

befaß er noch unverfauft und unbegehrt. Märe um 1870 ein Mufeum

gefommen und hätte ihm halb foviel auf den Tifch gelegt, wie heute

eing feiner mittleren Bilder bringt, e8 hätte das alles haben Fönnen.

Und folche Eritifche Augenblice hat es im Leben jedes großen deutfchen

Meifters im neunzehnten Jahrhundert gegeben.

Wir fehen daraus, mie unficher lange Zeit der höchfte Veit eines

Volkes fein Tann. Theoretifch ift es denkbar, daß, wenn ein Engländer

oder Amerikaner bald nach 1880 ein paar hunderttaufend Mark in Die

Hand genommen, alle beften Menzel, Böclin, Leibl, Thoma, Zrübner,

Liebermann, von andern nicht zu reden, fein Eigentum gervorden wären.

Mir Hätten das Nachjehen gehabt. Tatfächlich ift es den Zranzofen

ähnlich ergangen. Viele der bedeutendften Werke der Schule von Bars

bizon und der Impreffioniften find nach) Amerifa, England und jeßt

auch nach Deutfchland gewandert, weil die Mufeen und die Privat

fanımler in Frankreich zu jpät erkannt hatten, was auf dem Spiel

fand für Frankreich.

Denn Fein Volk der Welt fperrt die Ausfuhr der lebenden Kunft.

Ym Gegenteil, man betrachtet die lebende Kunft als Ware wie eine

andere, fpricht von Kunfterport, Hagt — namentlich in Deutjchland

— jämmerlich, wenn man ihn nicht hat, und gründet Vereine für den

Erport von Bildern und Skulptur.

Diefe Tatfachen laffen ung die rein mechantjche Michtigkeit des

Sammlers im Haushalt des Volkes erkennen. Er ift der Mörigfee, der

in fchlechten Zeiten das befruchtende Element aufbewahrt, das große

Refervoie für die Zukunft. Er wird fich aber auf die nationalen Grenzen

nicht befchränfen. Wo Neigung, Bildung und Mittel vorhanden find,

zieht der Sammler wie ein Magnet das Wertvollite der Kunft aus dem

Bereich der Nachbarvölfer ins Land.
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Us im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert die Gemälde:
fammlung zum notwendigen Ausftattungsftück jedes vornehmen Haus-
halts gehörte, find von den deutjchen Fürften, dem deutfchen Adel
und dem deutjchen Pateiziat unfagbare Schäße der italienifchen, nieder:
ländifchen, franzöfifchen und Ipanifchen Kunft ins Land gebracht.
Der einft fehr reiche Befiß des Adels und des Patriziats der Städte
ift im neunzehnten Jahrhundert, wo die Bildung in Deutfchland den
tiefen Sturz tat, von dem Elügern Ausland um ein Linfengericht er-
torben. Kein Lurus oder Lafter ift fo Eoftfpielig wie Dummheit und
Kulturlofigkeit. Nur was die Kandesfürften erwarben, ift im Land
geblieben. Ihrer Kultur, ihrer Sammeltätigfeit zur Zeit des Abjolu-
tismus dankt Deutfchland den fichern Belit der unerhörten Schäße
Dresdens, Münchens, Kaffels, Braunfchweigs. Die deutfche Sammel:
tätigfeit des neunzehnten Jahrhunderts bat ausländifche Kunft nicht
entfernt mit folchem Verftändnis beobachtet, im Grunde überhaupt
nicht. Denn was bedeuten die einigen Dub guter franzöfifcher Bilder,
die in unfere Mufeen und Privatfammlungen gefommen find, gegen
die Möglichkeiten, die wir verfäumt haben. Dabei waren unfere Mittel
unendlich viel größer als die der Fürften des fiebzehnten und achte
zehnten Sahrhunderts.

Was ung fehlte, war die Fünftferifche Bildung, die zur Erkenntnis,
und das Fünftlerifche Bedürfnis, das zum Erwerb geführt hätte,
Daß das Allerbefte zu feiner Zeit fehr wohlfeil hätte eriworben twerden
Eönnen, it jet allgemein befannt. Man weiß heute auch, daß andere
Nationen die Glücslage benußt haben. Wieviel Eoftbares franzöfifches
Nationalgut ift um geringes Entgelt nach Amerika gewandert? —
Das Hlaffifche Veifpiel der wirtfchaftlichen Bedeutung intelligenter
Sammeltätigkeit weitefter Kreife ift England, wo die einheimifchen
Kunftgüter höchfter Art felten find. Yom fechzehnten Jahrhundert ab
haben die veifenden Engländer unter Ausnugung aller traurigen poli-
tifchen und Eulturellen Unglücksfälle vom europälfchen Kontinent und
mus der ganzen übrigen Welt den Foftbarften Befiz auf ihre Infel
gebracht. Die noch immer nicht erfchöpften Privatfammlungen und
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der Befig der öffentlichen Mufeen legen Zeugnis ab von ber Umficht

und dem Sachverftand der englifchen Sammler.

* *

*

Mit der Aufberwahrungstätigkeit des Sammlers ift die des Sichtens

untrennbar verbunden. Auch für die Eritifche Durchprüfung alles über

lieferten Kunftgutes Fann die Tätigkeit der Sammler nicht entbehrt

werden. Im täglichen Umgang mit dem eigenen und mit fremden

Befis in Sammlungen und auf Auktionen fteigert fich die Fähigkeit,

Werte zu erkennen beim einzelnen und von einem Gejchlecht zum

andern. Eine Gemäldegalerie, die heute, geftügt auf die Zorfchung

eines ganzen Jahrhunderts, auf die von Gefchlecht zu Gefchlecht ver-

feinerte Empfindung für die höchften Werte und erleuchtet durch das

Schlaglicht, dag von der Iebenden Kunft auf die vergangene fällt,

ein amerikanischer Sammler von höchftem Ehrgeiz zufammenbringt,

ift gewählter, als die befte Sammlung vor einem Jahrhundert fein

Eonnte.

In Deutfchland ift die bewahrende und fichtende Arbeit des Samm-

fers von Kunftverken allein fchon deshalb wichtiger als in irgend-

einem anderen Lande, weil die deutfche Kunft heute noch dag dunfelite

Gebiet der Kunftgefchichte bildet.

Gibt e3 eigentlich Sammler deutfcher Kunft? Sie find fehr felten.

Unfere alte Neigung, zu überfchäßen, was von jenfeit unferer Grenzen

eingeführt wird, hat dahin geführt, die deutfche Kunft als zweiter

Klaffe zu behandeln. Um 1890 waren zwei Drittel aller großen deutjchen

Meifter des 19. Jahrhunderts vergeffen. Als ich zuerft eine Jahr

hundertausftellung der deutfchen Kunft in Berlin forderte um bie

Mitte der neunziger Sabre, waren nur wenige bereit, das inter

nehmen zu fördern. Aber offene und heimliche Widerftände ftellten

fich in den Weg, fo daß die Ausführung des Planes nicht durchzufeßen

war. Man wollte an vergeffene deutfche Kunft nicht glauben. Der

Minifter eines großen deutjchen Staates, mit dem ich längere Ders

handhingen pflog, machte taufend Einwendungen, und als ich in ber
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legten Befprechung fehr dringlich wurde, gab er feinen wahren Grund
an: Er hatte einen berühmten Künftler, feinen Vertrauensimann, ges
fragt, was er von dem Projekt einer Jahıhundertausftellung der deut:
fen Kunft hielte, und hatte die Antwort bekommen, e8 fohne der
Mühe nicht. Man würde fich nur blamieren, Es wäre Feine unbe
Fannte deutfche Kunft vorhanden.

In einer beutfchen Kunftftadt, die um 1830 eine Reihe der ein

flußreichften deutfchen Künftler beherbergte, mwollte bald nach 1900

der Direktor des Mufeums ein Werk von dem größten diefer Meifter

ins Mufeum bringen. €3 war billig und wunderschön. Die Kommiffion,

aus Künftlern beftehend, Tieß fich, weil auch ein anderes Mufeum den

Belig des Bildes anftrebte, nach längerem Widerftreben herbei, den
Ankauf zu beiilligen, fügte jedoch den Befchluß hinzu, es follte von
diefem Meifter Fein Werk mehr gekauft werden. Das Mufeum bejaß

anderthalb Bilder von ihm. Es hätte fünfzig haben müffen, um eine

ausreichende Vorftellung von ihm zu geben. Ws wir die Jahrhundert
ausftellung machten, hatte ich aus einer andern deutfchen Kunftftadt

bie Werke eines großen deutfchen Meifters von 1800 begehrt. Unfere

Sreunde, die Kunfthiftorifer der Stadt, ftrichen ihn von der Lifte, weil

fie ihn nicht gut genug fanden. Mit Mühe habe ich dann durchgefeht,

daß doch noch Bilder von ihm hinkamen, und fie wurden als eine der

großen Entdecfungen begrüßt.

Vor einiger Zeit Eaufte ein Mufeum um hundert Marl ein Bild

von einem vergefjenen deutjchen Landfchafter um 1820. Wäre das

Bd das Werk eines Meifters der Schule von Barbigon gemwefen,

hätte es, ohne beffer zu fein, fünfzigtaufend Mark gekoftet. In den

neunziger Jahren Eonnte ein Hauptiverf von Cafpar David Friedrich
auf öffentlicher Auktion in Deutfchland für achtunddreifig Mark

von der Nationalgalerie in Chriftiania erivorben werden.

Solche Vorkommniffe, bei denen Künfkler, Forfcher und Kunft-

freunde diefelbe Rolle fpielen, mögen wohl verrwunderlich erfcheinen.

Aber fie finden ihre Erklärung in dem allgemeinen Mißtrauen der

Deutfchen gegen ihre Fünftlerifche Selbftändigkeit, in der einfeitigen
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Hochfchäung fremder Kunft — Borfcher und Künftler haben eine

ander darin nicht viel vorzumerfen — und nicht zuleßt in dem Mip-

ftand, daß die deutfche Kunft der erften zwei Drittel des neunzehnten

SYahıhunderts bis in deffen Tettes Jahrzehnt weder von Galerien noch

son Sammlern beachtet wurde. Jch wüßte von Privatfammlern um

1900 Eaum drei zu nennen, die der deutfchen Kunft von 1800 bis 1850

nachgingen. Drei im ganzen Reich. Und einer darunter ift der Nor-

weger Bernt Grönvold,

Für Handzeichnungen und Kunftdruce Tiegt die Sache, das muß

betont werden, fehr viel günftiger. Hier gab und gibt e8 bedeutende

Privatfammlungen.

Troß der Anregung, die von der Jahrhundertausftellung aus-

gegangen ift, hat fich feither an der Sachlage wenig geändert. Die

Mufeen haben dies Gebiet erft feit Furzem angefchnitten. Der Kunft-

handel pflegt es nicht. Die Kunftgefchichte hat e8 vernachläffigt. Das

ift alles Urfache und Wirkung zugleich, und deshalb darf es nicht

wundernehmen, daß der Sammler fich nicht auf dies noch iwenig er-

forfchte Gebiet wagt. Der Volkswirt muß das um fo mehr beklagen,

als wir, je mehr Material wir Eennen lernen, um fo mehr Verehrung

empfinden vor den Leiftungen diefer Zeit.

Daß uns auf diefem nun fehon gefchichtlich gewordenen Gebiet

der Sammler fehlt, fpüren wir auf Schritt und Teitt. Von dem

Lebensiverf großer und fruchtbarer Meifter, deren Bilder nach Hunders

ten zählen dürften, Fennen mir gelegentlich nur ein halbes Dußend. Wo

find fie geblieben? Sind fie fchon vernichtet? Wir hatten gehofft, daß

infolge der Sahrhundertausftellung die verborgenen Schäge ang Licht

fommen mürden, doch ift wenig davon zu fehen gemwefen. Wo ftecten

die Cafpar David Friedrich, die 3. E. Dahl, die Kobell, die 5. von

Olivier, von dem außer den drei Bildern in der Hamburger Kunft-

balle und den vier oder fünf, die die übrigen Galerien zufammen

beißen, nichts weiter bekannt zu fein fcheint? Die Bilder diefer und

anderer deutfcher Meifter zwifchen 13800 und 1840 genügen, um den
Beweis zu liefern, daß mir in diefer Zeit unabhängig neben den Frans
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zofen und Engländeen eine gleichwertige, hie und da jogar überlegene

Sandfchafterfchule befeffen haben, daß den deutfchen Malern diefer

Zeit Bildniffe geglüct find, die fich bei größter Befcheidenheit und
Abfichtslofigkeit neben dem Beften aller Zeiten behaupten. Wie viele

Sorfcher und Künftler swiffen darum und glauben daran? Daß bie

fogenannten Gebildeten diefen nationalen Fragen fernjtehen, darf da

nicd)t wundernehmen.

Dies gilt für das unbekannte neunzehnte Jahrhundert. Dem acht:

zehnten und fiebzehnten gegenüber fchweben wir in derfelden Lin:

ficherheit. 8 gibt noch Eeine Mufeen und Eeine Kunftfreunde, die

die deutfche Kunft diefer Jahrhunderte fuftematifch fammeln, Die

£okalmufeen fangen gerade erft an. Deshalb wilfen wir jo furchtbar

wenig davon, und weil wir nichts wifjen, glauben wir nichts. So viel

ift aber ficher: an Talenten hat es bei ung auch in diefen dunkeln

Sahrhunderten nicht gefehlt. Und wenn mir eine Ausitellung deutjcher

Kunft von 1600 big 1800 mächten, was nach den Ausftellungen enge

lifcher und franzöfifcher Meifter desfelben Zeitraums eine dringliche

Aufgabe, ja eine Ehrenpflicht der Berliner Akademie wäre, fo

würden mir erkennen, daß wir ung an Umfang und Originalität ganz

wohl neben den Engländern zeigen Eönnen, wenn auch nicht an dußerm

(und vielfach erborgtem) Glanz.

Daß Sich in den nächften Jahrzehnten Privatfammler für Das

ganze Gebiet der deutfchen Malerei herandilden, namentlich für die

arg vernachläffigte Zeit von 1600 bis 1800 und für die neuen „‚Primis

tiven” von 1800 bis 1840, und daß die öffentlichen Galerien mit

ihnen Hand in Hand gehen, ift eine nationale Notwendigkeit. In

Berlin Täßt fich die glorreiche Zeit von Chodomiecki bis zum jungen

Menzel noch nirgend ausfömmlich ftudieren, in Dresden ift noch Feine

Borfiellung zu gewinnen von der Bedeutung des Orts für die Jahre

von 1800 big 1840, und noch fchlimmer fteht eg um München. Hier

ift 68 geradezu ein Kummer, daß die öffentlichen Sammlungen auf
dem eigenften Gebiete noch gänzlich auslaffen. Auch Düffeldorf muß

genannt werden, Mas diefe Stadt in der Tat einmal bedeutet hat,
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läßt fie in ihrer Öffentlichen Sammlung nicht ahnen, und Privat

fammlungen Yaffen ung fo gut in Düffeldorf wie in fämtlichen deut:

fchen Kunftftädten im Stich.

* *

*

So hoch nun auch der Volfswirtfchaftler die Tätigkeit des Sammz

Vers auf gefchichtlichem Gebiet einfchägen mag, wichtiger wird ihm

deffen Wirkfamkeit innerhalb der Iebenden Kunft erfcheinen. Niemand

wird die Hiftorie entbehren wollen. Aber ftänden wir vor der Wahl,

Gefchichte oder Leben, müßten wir uns für das Wertvollfte entjcheiden.

Zum Glück fchließt das eine dag andere nicht aus; im Gegenteil, das

eine bedingt das andere,

Mir dürfen nicht behaupten, daß unfer Wolf ein inniges Verhältnis

zu feinen Künftlern hätte. Wie groß würde die Zahl derer fein, Die

etivag entbehrten, wenn mit einem Schlage die Maler und Bildhauer

ihre Arbeit einftellten? Die Mittel für alles Große find veichlicher und

ftetiger vorhanden als jemals. Aber es find Faum die erften Anzeichen

zu fpüren, daß dag Volk fich anfchiet, wieder mit feinen großen

Künftlern zu leben.

Noch immer find Befis und Kultur getrennte Güter. Der Belit

ohne Kultur jagt dem Vergänglichften im Leben und in der Kunft

nach. Wie fieht e8 in den Seelen und deshalb in den Wohnungen

unferer Wohlhabenden aus?

Mir befigen nun aber glücklicherweife über ganz Deutfchland zerz

ftreut freudige Sammler der Iebenden Kunft, und mwer in der Lage ist,

zu beobachten, fieht überall neue entitehen.

Es gibt auch fehon einzelne, die nicht nur mit den Bildern, jondern

auch mit den Meiftern felbft Freundschaft gefchloffen haben und ihnen

mit Bitten, Wünfchen und Anregungen Eommen. Vom Bildnis pflegt

8 auszugehen, und nach und nad) Eommt das Haus mit feinen

Snnenräumen, Eommt der Garten, Fommt die heimatliche Landjchaft

hinzu. Ich Eenne fchon deutfche Sammler, die von der Hand großer

deutfcher Meifter ihre Frauen, ihre Kinder, ihre Freunde und die
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Dichter, Maler, Mufiker, die fie verehren, ihre häusliche und Tand-
Ichaftliche Umgebung in einer ganzen Reihe von Meifterverken haben
fefthalten Taffen.

Daß in bdiefem Sinne dem Sammler als Befteller eine noch nicht
abzumefjende Bedeutung zukommen Fann, liegt auf der Hand, und
daß Kunftwerke, die fo entftehen, Iebendiger wirken als auf Aus:
ftellungen erworbene und daß fie fefter im Befiß der Familie haften,
fefter als Kunftiwerfe ohne Lebensbeziehungen, ift auf den erften Blick
zu verfiehen. Mir fcheint auch, daß dem Künftler, der fich feine
Sreiheit bewahrt, aus diefen perfönlichen Sympathien und Wünfchen
mancherlei Anregungen erwachjen, die ihm heute mangeln. Das Vorz
urteil, das man oft zu hören befommt, die Künftler nähmen folche An
vegungen nicht ernft, erfcheint mir albern, und die Erfahrung wider:
legt es.

Das Verhältnis des deutfchen Sammlers der neueren Zeit zur

ausländischen Kunft ift ebenfowenig folgerichtig wie zur einheimifchen.

Nur daß die Franzöfifche ftets Höher gefchäßt wurde als die deutfche.

Manche gute franzöfifche Bilder, die fehon in deutfchen Befik gelangt
waren, find, als die Preife der Schule von Barbizon in die Höhe
gingen, toieder zurücgemwandert.

In der jüngften Zeit ift der Ankauf ausländifcher Kunft durch

den bekannten Künftlerproteft in Frage zu ftellen verfucht worden. So:

lange die Künftler für ihre feit 1886 entwickelten internationalen Kunft-

ausftellungen ausländifche Kunft minderen Wertes herangezogen und fie

den Mufeen, die fich nötigen ließen, auf diefen Ausftellungen zu
Faufen, und vielen Kunftfreunden aufgedrängt haben, find von den
Künftlern felbft Eeinerlei Einwendungen erhoben; im Gegenteil, fie

haben den Vertrieb ausländijcher Kunft befürwortet, weil fie dadurch
im Ausland für die Befchiekung ihrer Ausftellungen wirkten. Der

Kunfthandel ift ihnen willig gefolgt und hat mit den Künftlern zus

fammen bewirkt, daß Deutfchland von minderwertigen Stalienern,
Spaniern, Franzofen, Schotten und Engländern überfchwemmt wurde.

Der Volkswirt mußte diefe Propaganda für geringe ausländifche
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Kunft als eine Gefahr und Schädigung anfehen. Ungeheure Summen

guten deutfchen Geldes gingen ing Ausland für wertlofe Machmwerke

und maren für das Nationalvermögen und für die Befruchtung der

deutfchen Kunft verloren, zu einer Zeit, wo die Bilder der Leibl,

Trübner, Liebermann in Deutjchland unverfäuflich waren. Mer von

Norddeutfchland über Berlin oder München in die Bäder ging, brachte

von dem mertlofen Zeug mit nach Haus. Von einer Proteftbervegung

der Künftler hat man in den achtziger und neunziger Jahren nichts

gehört.

Sie fehte erft ein, als die Sezeffion in Berlin und der Berliner

Kunfthandel begann, ftatt der Italiener, Spanier, Franzofen und Enge

länder zweiter Hand die geoßen Meifter der franzöfifchen Entwicklung

einzuführen. Um 1890 hätte man fie in Deutfchland fo wohlfeil haben

Eönnen tie unfere eigenen großen Meifter, aber man holte fie nicht

einmal für die Ausftellungen heran. Unterdes waren fie in den großen

Kulturftaaten der englifchen Welt erkannt und begehrt worden und

hatten die Marktpreife der alten Meifter erreicht. Bis zur Schule von

Barbizon waren in Berlin und Hamburg die großen Sammler unter

der Führung des Berliner Kunfthändlers Lepfe noch mitgegangen.

Für franzöfifche Impreffioniften gab es, foniel mir befannt, nur einen

gleichzeitigen Sammler in Deutfcehland, den verftorbenen Dr. Bernftein

in Berlin. Ws er zu Anfang der achtziger Jahre feine Sammlung

bei Gurkitt ausftellte, ftanden Künftler und Laien vatlos davor. Nur

einer hatte fchon Anfchluß, das war Mar Klinger. Wie flände es

um unfere Entwiclung, hätte e8 damals noch mehr deutfche Samım

ler für die Smpreffioniften gegeben in Berlin, München, Dresden,

Düffeldorf, Frankfurt? Wie viel reicher wäre unfer Nationalver-

mögen, wenn für jedes mertlofe italienifche, Tpanifche, fchottifche

Machiverk, das damals zu hohen Preifen eingeführt wurde, foniel gute

Sranzofen gekauft wären, die man dafür hätte haben Fönnen? Es ift

gar nicht auszurechnen. Dann würden die Mufeen heute aus reichen

Schag fchöpfen Eönnen.
* *
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Dem Sammler jelbft wird e8 num freilich zunächt gleichgültig fein,

was der Volkswirt von ihm hält, Er fühlt fich als Wefen von Stleifch

und Blut, das fein eigenes Leben führen, fein eigenes Glück finden

till. Als folches muß er betrachtet werden, wenn man ihn nicht nur
als Faktor in der Volkswirtfchaft begreifen will.

Es wird pfochologifch immer von Sntereffe fein, im einzelnen

Falle zu unterfuchen, was den Antrieb zum Sammeln gegeben haben

mag. Dabei muß der oft zitierte Zufall ausfcheiden. Wer zum Sammz

lex wird, weil er einmal ohne befondere Abficht ein Kunftiverf erivorben

hat und dadurch Gefchmad gewinnt, pflegt wohl im zufälligen Anlaß

den Beweggrund zu fehen, Er irrt: zum Sammler war er ducch feine

Natur beftimmt, fonft wäre der Anlaß nicht zum Antrieb geworden.

Auch ein anderer Bereggrund, der in Ländern älterer, nie geitörter

Kultur, swie in England, am meiften verbreitete, die Überlieferung,
fehlt in Deutfchland noch. In der englifchen Gefelljchaft gehören

Sammeltätigkeit oder doch Kunftbefiz zu den flilffchweigend zu über

nehmenden Pflichten. Dies Motiv des gefellfchaftlichen Iwanges wirkt

in England fo ftark, daß felbft zugewanderte Deutfche, die wenig Ver-

fehr mit Engländern haben, zu fammeln beginnen, fobald ihre wirt

fchaftliche Stellung es verlangt. Ob fie Neigung und Bedürfnis haben,

kommt nicht in Frage.

Aber der Volkswirt dürfte fich hüten, aus den Exlebniffen der

legten Jahrzehnte die Negel abzuleiten, daß die Mufeen für die um

Anerkennung ringende Kunft durch ausgiebige Berückftchtigung in

ihren Ankäufen einzutreten hätten. Das würde unabjehbare Folgen

haben, folange es nicht möglich ft, Mufeumsdirektoren und Kom

miffionen, die dem Seal entfprechen, zu befchaffen. Regeln gelten für

den Durchfchnitt, Und die Leiftung befonderer Begabungen und Glückg-

umflände für den Durchfchnitt als Maßftab zu nehmen, ift eine Une

gerechtigkeit, Gewiß haben auch die meiften Mufeen um 1890 fein

gutes Beifpiel gegeben. Aber ihnen das 1910 zum Vorwurf zu machen,

hätten am menigften die Künftler Urfache gehabt, Die Mufeen haben
durch Unterlaffung gefündigt, die Künftler aber durch die Begehung.
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Rechnet der Volkswirt ab, wird er darauf hinmeifen müffen, daß bie

Mufeen nicht führten und die Künftler verführten.

Scheidet nun der Zufall geundfäßlich und in der Praris heute noch

für Deutfchland die Überlieferung aus, fo bleiben nur zmei Gruppen

von Motiven übrig: Sammeln aus Lebenspolitif und Sammeln aus

angeborenem Beruf.

m heutigen Deutfchland find die Sammler aus Lebenspolitik nicht

felten. Reichtum tft fchon fo verbreitet, daß er allein Feinen Rang

und Fein Anfehen verbürgt. Dazu ift die Mohlhabenheit fehon zu alle

gemein geworden. Nur in Zeiten allgemeiner Armut mird dem Reiche

tum fchon als Verdienft angerechnet, wenn er nur da ift.

Auch in Deutjchland muß fich nun der Reichtum darauf befinnen,

daß er etivas zu Feiften hat, um fich zu rechtfertigen.

Am früheften hat er von allen Möglichkeiten, fich auszudrüden,

aufer der MWohltätigkeit die Wirkung einer hervorragenden Sammlung

erkannt. Es liegt etivag wie eine veinigende Macht darin. Ich Eünnte

typifche Fälle berichten, die diefe Wahrheit erhärten. Es hat einer ein

großes Vermögen vafch und durch Mittel erruorben, gegen die das

Berußtfein der Hffentlichkeit feife oder gar Iaut Einfpruch erhebt. Er

weiß, daß er diefer Macht der Meinung, die ihn gefellfchaftlich ver

einfamt, nicht durch die Flucht in eine andere Welt entgehen Tann,

die Meinung geht mit, er weiß, daß er am Drt ber Tat bleiben und

ftandhalten muß und daß die großmütigfte Mohltätigkeit ihm nicht zu

Anfehen verhilft, weil fie als Gewiffensnot oder als Feigheit aus-

gelegt wird. Da Fommt ihm der Gedanke, in feiner Vereinfamung

im großen Stil zu fammeln, und das wird ihm jo hoch angerechnet,

bis er gefellfchaftlich wieder einwandfrei geworden ift.

Das find freilich Ausnahmen. Aber fie beiweifen, wie hoch Die

Macht erlefenen Kunftbefiges über der des bloßen Geldbefites fteht.

Im anderen Fällen erkennt der Ehrgeiz in ber Sammeltätigkeit

das ficherfte Mittel, gefellfchaftlichen Nang zu erringen, oder die Eitel-

Feit findet im Befit einer Sammlung, von der die Welt [pricht, ihre
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Befriedigung. Oft mag e8 fehwer fein, die Abfchattung diefer Motive
aus der Sphäre der Lebenspolitif zu benennen.

derner als der Ehrgeizige oder Eitle fcheint der Spefulant dem
Kunftwerk zu ftehen. Ihm bedeutet es auch wirklich zunächft nicht mehr
als der Reis, die Häute, der Salpeter, in dem er fonft macht. Aber
jo fonderbar es auf den erften Blick fcheinen mag, in Wirklichkeit hat
der Spefulant doch ein innigeres Verhältnig zum Kunftiverf, als der
Ehrgeizige oder Eitle zu haben braucht. E8 Fommt oft genug vor,
daß, wer aus Ehrgeiz oder Eitelkeit fammelt, einem Ratgeber blindlings
unterliegt und erwirbt, was ihm empfohlen wird, oder nach eigenem
Ungefchmac® Fauft und fich einbißdet, Schäße zu befisen, ohne daß
die Stunde zu Fommen braucht, die ihn aufflärt. Der Spefulant muf
fie Pelze und Häute auch das Kunftiverk Eennen. Den Spekulanten
gibt es nicht immer und nicht für alle Gebiete zugleich. Er will
tajch Erfolg fehen und fucht fich danach fein Feld. Es gibt Typen
verfchiedenfter Art. Oft mwechjelt der Spekulant mehrfach fein Ar
beitggebiet, Der Iebenden Kunft gegenüber ift er fchon darauf ver=
fallen, nicht Kunftwerke, fondern Künftler zu Eaufen.

Zu den Sammlern aus Lebenspolitif gehört fchließlich auch der
noch feltene Typus, der zu Imedken der Selbfterziehung und Lebens-
ergänzung fammelt. Sch bin mit einem Zuriften befreundet, der mit

 Leidenfchaft als Geologe arbeitet und fammelt. Er fühlt, daß fein
Beruf ihn einfeitig macht und daf die naturwiffenfchaftliche Forfchungg-
arbeit einen für ihn notwendigen Gegenpol zur juriftifchen Bes
trachtungsmweife abgibt.

Diefen Sammlern aus Lebenspolitik ftehen die Sammler aus
angeborener Neigung und Begabung gegenüber. Sie pflegen früh zu
beginnen, als Knaben mit Marken und Mufcheln, als FJünglinge mit
Büchern, als Männer erft zur Kunft gelangend. Der Sammel:
trieb liegt im Keim in jeder Seele, feine Energie hängt von dem
übrigen Kompler der feelifchen Eigenfchaften und deren Entiwielung
und von der Zeitlage ab. Es gibt Zeiten, die den großen Sammler
gebieterifch Fordern, Übergangszeiten zwifchen zwei Melten, in denen
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das Gut der untergehenden Welt herrenlos wird und mit ihr vernichtet

würde, wenn fich der von vielen gefpürte dunPle Trieb zw retten und

zu bergen nicht plößlich in einzelnen Seelen zur Leidenschaft entfachte,

So war «8 vor hundert Jahren, als beim Zufammenbruch der im

legten Grunde mittelalterlichen Gejellfehaftsform der Domherr Wallraff

für feine unfagbaren Schäße mittelalterlicher Hinterlaffenfchaft die

Selbftverleugnung bis zum Hungern trieb. Mg das Kunftgut der dran

zofen fich zerftreute, haben der Herzog von Bedford und Sir Richard

Wallace die unfagbar Foftbare Wallacekollektion gefchaffen, die ieht

den Stolz Londons bildet, Freilich Eommt es vor, daß in Eritifchen

Zeitläuften diefe Sammler fehlen. Meine Vaterftadt Hamburg ift mit

einem unfchäßbaren Reichtum alter Kunft vom Mittelalter bis zum

achtzehnten Jahrhundert in das neungehnte Jahrhundert eingetreten.

Der Dom allein befaß um 1805 gegen jechzig mittelalterliche Altäre

und eine reiche Bibliothef mittelalterlicher Manufkripte. Bon allen diejen

Schäßen des Doms ift in Hamburg ein einziges Bild erhalten, weil

die Wallvaff, Boijjeree und Hübfeh fehlten, die die rheinifche Kunft

gerettet haben.

Die Piychologie des Sammlers aus Keidenfchaft ift noch nicht ger

fchrieben. Sie ift jo mannigfaltig wie die herrjchenden Seelenkräfte,

die fich beftimmend dem Sammeltrieb gejellen.

Melches Motiv nun auch den Anftoß zum Sammeln gegeben hat,

bei der neuen Betätigung zeigt Jich der ganze Menjch. Wie der ganze

Menfc malt, fammelt auch der ganze Menich. Der Zaghafte wird

einen andern Typus abgeben als der MWaghalfige, der Selbftändige

einen andern als der Anlehnungsbedürftige, der Hocker einen andern

als der Pionier, Es kommt vor, daß die Betätigung als Sammler

alle edlen Kräfte wect und ftärkt. Ich Fenne Fälle, wo aus dem

Eitlen, dem Ehrfüchtigen, dem Spekulanten der begeifterte Sammler

gervorden ift, bei dem alfe unedlen Motide niedergejunken find.

Das Höchfte zu erreichen tft die Sammlernatur beftimmt, die

mit der Gabe der inftinktiven Erfenntnis oder mit dem XTrieb und

Vermögen des Forfchers begnadet ift — oder mit beiden. Hier ent
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wickelt der Sammler auf der einen Seite alfe Kräfte der Empfindung,
bie ihn in die Nähe deg Künftlers tragen, auf der andern alle Fähig-
Feiten, die dem dorfcher, dem Wiffenfchaftler eigen find.

* *
*

Sobald diefe Stufe erreicht if, und der Sammler vom Beruf
erreicht fie rasch, wird das Sammeln aus einer Frage des Befikes
eine Frage der Bildung. Der Sammler diefer Art macht fehr fehnelt
bie Erfahrung, daß zum Erfolg auf feinem Gebiet — e8 fei, welches
e3 wolle — Wilfen und Bildung gehören. Er wird aus dem Käufer
ein Forfcher. Auf allen Gebieten haben Sammler höchft wertvolle
toilfenfchaftliche Arbeit geleiftet, nicht nur in den Naturmwiffenfchaften,
bei denen fie ganze Sorfchungsziweige früher als alle dachleute wijfen-
Ichaftlich entwickelt haben, Auch in der Kunftgefchichte Tiefen fich folche
Spegialiften nennen. Der Sammler feigert den Genuß an feinem
DBefiß durch die Freuden des Forfcherg,

Aber felbft darüber geht er noch hinaus. Denn die intenfive Be:
Ihäftigung mit dem eigenen und fremden Befiß gibt feinem Auge eine
Ausbildung, die fonft nur das des FKünftlers erfährt. Erft Sehen
beißt befißen. Der leidenfchaftliche Sammler, der .alle Kräfte an
feine felbftgewählte Aufgabe fett, erlebt zugleich die Freuden des
Künftlers und des Forfchers.

Die Tätigkeit des Sammlers bat vor andern Bildungsmitteln
doraug, daß fie Kräfte entwickelt, Kräfte der Sinne, des Geiftes und
ber Seele. Und dadurch erweitert fie die urfprünglich einfeitige Freude _
am Bejig um eine Unendlichkeit. Die Erfchließung der Wiffenfchaft,
die Eriveckung fchlummernder Kräfte bewirken eine folche Bereicherung
des ganzen Dafeins, daf der Sammler, der e8 ernft nimmt, zu den
glückfichften Menfchen gehört.

So wird die Sammeltätigfeit zu einer Bildungsfrage böchften
Ranges. Ich ftehe nicht an, mich zu dem Glauben zu befennen, daß
für den Nichtfünftler eine tirkliche Pünftlerifche Bildung ohne die
Gymnaftif der Sammeltätigkeit nicht denfbar ift.
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Das Glück des Sammlers aber wächft mit den Jahren, 1v0 Seele

und Körper für andere Freuden ftumpfer werden. Wer fich ein inhalt:

veiches Alter fchaffen till, beginne früh oder zur rechten Zeit zu

fammeln. Im Hinblick auf die möglichen Freuden des Alters if ein

rechtzeitiger Beginn der Sammeltätigfeit die meitfichtigfte Lebeng-

politik,

Bei diefer Überficht der Wirkungen habe ich Eeinen Nachdrucd auf

den wirtfchaftlichen Gewinn gelegt. Der Volkswirt muß ihn wenigfteng

erwähnen. Wer mit Kenntnis und Bildung fammelt, macht eine gute

Kapitalanlage. Als Thoma in Deutfchland verachtet war, Baufte ein

Engländer eine fehr große Anzahl feiner beften Bilder. Später geriet

er in Bermögensverfall. Aber 8 waren unterdes in Deutjchland die

Preife für Thoma fo ftarf in die Höhe gegangen, daß er für feinen

Befiß, der ihn menig gekoftet, ein Vermögen löfte. Beifpiele verz

wandter Art gibt es auf allen Gebieten fo viele, daß eine Andeutung

gerägt. Der Volkswirt muß bdiefen Erfolg der Sammeltätigfeit ganz

befonders hervorheben.
* *

*

Staaten und Städte find eben erft dabei, einen vernünftigen Weg

des Sammelng zu fuchen. Sie Fönnen e8 nicht machen wie die Fürften

des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, die Vertrauensmänner

beauftragten und gewähren ließen, fomweit fie nicht felber Urteil und

Keidenfchaft befaßen. Stant und Stadt Taffen heute für fich durch

feftangeftellte Beamte fammeln. Diefe fammelnden Beamten bilden

eine heute fchon befondere Menfchenklaffe. Sie hat heute fchon eine

erkennbare Entwiclung durchgemacht. Die erften Leiter der in Stantd-

befitz übergegangenen Kunftfammlungen haben mohl gelegentlich gekauft,

waren aber noch nicht eigentlich Sammler. Dann Famen Sammler-

. naturen von Beruf ang Nuder, die, auf einem anderen Lebensgebiet

herangebildet, durch inneren Trieb und Drang Mufeumsgründer oder

zentiwichler wurden. Von ihnen find einige wenige noch in voller

Tätigkeit. Schließlich ift die Tätigkeit des vom Staat oder von ber
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Stadt angeftellten Sammlers ein Lebensberuf mie ein amderer ge-
worden, der neben anderen zur Wahl fteht. In einer Pfychologie des
Sammlers müßte die Betrachtung diefer Sonderart von Sammlern
einen eigenen Abfchnitt erhalten. Sie unterfcheiden fich vom Privat:
fammler mwefentlich durch die Hemmungen. Der anonyme Staat
Fann fie nicht gewähren Iaffen mie der Fürft feinen Vertrauensmann,
denn er Fann fie nicht, wie der Fürft feinen Agenten, fallen laffen,
wenn fie fich nicht bewährt haben. Deshalb wird dem fammelnden
Beamten von Staats wegen eine Eontrollierende Rommiffion beigefellt,
Das Fann, wenn der Beamte und die Kommiffion fih verftehen, zu
guten und großen Dingen führen, Fann aber auch vieles oder alles
hindern, wenn das Vertrauen fich nicht einftellt.

Eigentlich find die deutfchen Städte noch nicht zu den Sammlern
zu rechnen wie eine Neihe der englifchen und amerifanifchen, ube
wohl diefe Feinen Pfennig für Kunft in ihr Budget einftellen, während
deutfche Städte anfangen, größere Summen alljährlich zu bewilligen.

Denn wie der einzelne noch nicht Sammler genannt werden darf,
wenn er, ohne fich jelbft darum zu Fümmern, einen anderen beauf-
tragt, für ihn zu Eaufen, und ohne Intereffe annimmt und im Befit
behäft, was auf diefem Weg erworben wird, find Stadt und Staat
noch nicht Sammler, wenn fie. ohne eigene Keidenfchaft einen Beamten
für fich fammeln laffen.

In den amerifanifchen Städten — unter Bodes Führung auch
Ichon in Berlin — haben fich Liebhaber und Patrioten zufammen:
getan, um, wie früher in Deutfchland die Fürften, das Edelfte für
ihre Stadt zu erwerben, das ihren Mitteln erreichbar ift. Sie be
gnügen fich fchon Tängft nicht mehr mit dem, was der Markt anbietet,
fie fenden Erpebditionen nach Hgypten, Kleinafien, Mefopotamien und
den griechifchen Infeln und halten ftändige Agenten auf den Märkten.
Auf diefem Wege ift u. a. in Bofton ein reichgegliedertes Mufeum

entftanden, das zu den intelligenteft geleiteten der Welt gehört.
Es wird aber die Zeit Eommen, noch ift fie fern, two die Sammel:

tätigfeit, die die deutfche Stadt übt, denfelben Einfluß auf ihre Seele
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getvinnen wird, wie auf die des einzelnen Sammlers. In der Stadts

tegierung, in breiten Schichten der Benölferung wird Freude am

Befis auffommen und wachen und mit dem Gefühl des Stolzes

wird der Ehrgeiz einfeen, der bereit ift, Opfer zu bringen, und aus

dem Gewirr diefer unteren Leidenfchaften werden fich — wie beim einz

zelnen — als edlere Kraft das Gefühl der Verantwortung erheben

und als Vebtes und oberftes Gut das edle Gefühl der Liebe und Vers

ehrung.
* *

*

Einen Pag für fich haben die fammelnden Künftler. Bis zu

einem Grade ift wohl jeder Künftler auch Sammler. Das liegt in

feinem Verhältnis zum Kunftverf, Er wird es lebhafter genießen

und heftiger begehren als der Nichtfünftler. Wird er, mag fehr oft

gefchieht, wirklicher Sammler, jo fängt er an, den allgemeinen pfycho-

Yogifchen Gefegen zu unterliegen, die für den Sammler gelten. Bei

manchen ift der Künftler dann ausgefchaltet. Ich Fannte einen Maler,

der Knöpfe fammelte. Er war als Hiftorienmaler über das Koftüm

auf diefes Sondergebiet gekommen: mit dem Knopf beginnt die

eigentlich moderne Tracht. Ein anderer Maler fammelte Handlaternen

aller Zeitalter. Wie er dazu gefommen war, Eonnte er mie nicht jagen.

Er meinte, das wilfe er nicht genau, er habe alferlei Dinge gefammelt,

plöglich habe er entdeckt, daß eine große Anzahl Handlaternen darunter

fei, habe fie zufammengeftellt und bei dem Anblic den Entfchluß ge

faßt, weiter zu fammeln, Auf dem Gebiet der Malerei pflegt der

Künftler zu fammeln, was feiner Kunft entfpricht. Zofhun Reynolds

ift ein Beifpiel aus alter Zeit, Makart und Lenbach aus der jüng-

ften Vergangenheit, aus unferer Zeit Liebermann, der eine ber reich:

fin Sammlungen der franzöfifchen Impreffioniften, Lithographien

und Zeichnungen von Daumier und mundervoller Werke älterer Ber

Yiner Meifter und japanifcher Erzeugniffe zufammengebracht hat. Jeder

Galeriedireftor follte diefe Sammlung ftudieren, nicht nur, weil fie

fo erlefene Kunftwerfe enthält, an denen er feine Empfindung für
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Qualität flärken Fan, fondern weil der Gefamtorganismus diefer
Sammlung ihm den Begriff des Geiwachfenen offenbaren Eann, den
jede Sammlung haben muß.

* *
*

Kunftwerfe fammeln dient nach allem nicht nur der Befriedigung
ber Eitelkeit oder eines mehr oder weniger flark in jeder Seele vor=
bandenen Triebs zum Befiß, nicht nur der Ausfpannung und Erholung
von allerlei Berufsarbeit, der Verwendung überfchüffiger, im Beruf
nicht beanfpruchter Lebensenergie, — die Sammeltätigkeit gehört zu
den Grundlagen der höchften Form der Bildung, die wir Pennen, der
Bildung im Sinne Goethes. Sie ift die notwendige Ergänzung
unferer wefentlich auf Wort und Wiffen angelegten Bildung, denn fie
führt zu den Dingen und in die Dinge hinein, fie weckt und entiwicelt
Kräfte des Geiftes und des Herzens, die font tuhen, fie gewährt Zugang
zu dem geheimnisvollen MWefen der Wiffenfchaft und der Kunft und
erfüllt mit einem erwärmenden, alles durchdeingenden Glückggefühl,
dag fonft nur der Forfcher und der Künftler Fennt.

Die Erfahrung Iehrt, daß, wer auf irgendeinem Gebiet zu fammeln
beginnt, eine Wandlung in feiner Seele anheben fpürt, Er wird ein
freudiger Menfch, den eine tiefere Teilnahme erfüllt, und ein offe
neres DBerftändnig für die Dinge diefer Welt bewegt feine Seele.

Über fich felbft Hinauswirkend hat fich der Sammler als Hüter
nationaler Schäße, als unentbehrlichen Untergrund alles Fünftlerifchen
Schaffens und als ein Anregungszentrum berviefen, das die Kraft
des Künftlers, die fich in taufend Kultur und MWirtfchaftsiwerte um-
jeßt, auf das ganze Vol überleiten hilft.


